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für Leser unter 18 Jahren nicht geeignet sind. Im wirklichen Leben
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Beste aus beiden Ländern, Deutschland und Österreich und sind im
Hardcore-Bereich genauso zuhause wie auch im Romance-Sektor. Neben
der Wiederveröffentlichung bekannter Klassiker ist auch der Release
von neuen Romanen und Serien geplant.









Matthias





„Einen großen Cappuccino
ohne Zucker zum Mitnehmen, bitte.“ Wenn Mister Undercut, so nenne
ich den hübschen Twentysomething, morgens nach neun zu mir ins Café
kommt, ist mein Tag gerettet. Ich arbeite seit zwei Wochen
im Au Lait in Wien im ersten Bezirk. Wir servieren
den besten Milchkaffe von hier bis an die Elbe. Ich bin erst vor
kurzem in die große Stadt gezogen, komme eigentlich vom Land,
genauer gesagt, aus dem Lungau in Salzburg. Mein Name ist Matthias
und ich bin 25, aktuell noch faltenfrei und wenn auch nicht der
sportlichste Typ Mann, so hab ich doch mein Herz am rechten Fleck,
wenn ich das so sagen darf. Der Tapetenwechsel hat mir gut getan,
die kleine Ortschaft, aus der ich komme, konnte mir bei weitem
nicht das bieten, was Wien hat. Das pure Leben. Wenn man einmal
gesehen hat, wie die Ringstraße oder der Naschmarkt zum Leben
erwachen, will man nie wieder woanders sein. Mit einem frischen
Orangensaft in der Hand beobachte ich irre gern die Menschen, die
sich neuen Herausforderungen stellen, ihrer Arbeit nachgehen oder
einfach nur zur Schule gehen. Ich bin glücklicher Single und träume
nur jede zweite Nacht von Mister Perfect und noch viel seltener vom
Traumprinzen, der auf einem weißen Schimmel daher geritten kommt,
um mich aus meinem Rapunzelturm zu befreien. Ich bin Realist. Ich
wohne in einer stinknormalen Wohnung im achtzehnten Bezirk und
nicht in einem Schloss aus einem Märchen und außerdem finde ich
junge Kerle mit Ecken und Kanten viel spannender als glattgebügelte
Schönlinge.



Den Job bei
Au Lait habe ich durch Zufall bekommen, ich habe immer
davon geträumt, in einem Café oder in einer Bäckerei zu arbeiten.
Aber ich schweife ab, ich wollte ja von Mister Undercut erzählen.
Der gutaussehende, junge Bursche hat deshalb diesen Spitznamen
bekommen, weil ich einfach nicht den Mut habe, ihn nach seinem
richtigen Namen zu fragen und weil er eine sehr geile
Undercut-Frisur trägt. Meistens trägt er ein Nike Poloshirt,
gestreift, in verschiedenen Farben und dazu schlichte Bluejeans.
Und schwarzweiße Sneakers. Er bestellt immer nur Kaffee, nie gönnt
er sich einen Cookie oder einen Muffin. Aber das braucht er
vielleicht gar nicht, weil er ja selber so süß ist. Wenn ich
könnte, würde ich allein über seine Augen, die übrigens blitzblau
sind, eine Ode texten. Dazu die Nase, die etwas zu spitz ist, aber
extrem niedlich und ein Mund, den man einfach küssen möchte. Und
was mir am besten gefällt, er ist nicht auftrainiert wie ein
Steroidopfer, als würde er mehr Zeit im Fitnessstudio als sonst
irgendwo verbringen, sondern schlicht und einfach normal gebaut.
Zwar kein Bauchansatz, also schon eher schlank, aber keine
Muskelpakete, vor denen man Angst haben müsste oder so etwas in der
Art. Das macht ihn noch sympathischer. Seine Stimme kann ich nicht
beschreiben. Man muss sie gehört haben. Das Wort Cappuccino betont
er immer so, als würde er ein Viersternemenü ordern. Ich bete jedes
Mal, dass meine Beine mich nicht im Stich lassen, wenn er auf mich
zusteuert und seine Bestellung abgibt. Ich weiß ja bereits, was er
trinken möchte, lasse ihn aber immer wieder brav seinen Text
sagen.



Ich selber bin ja weder
Olympiaanwärter noch Gelegenheitsläufer, habe mich immer eher als
der Leser und Denker gesehen als der Jäger und Fitnessproll. Meine
kurzen, kastanienbraunen Haare passen perfekt zur runden
Harry-Potter-Brille und meine Armmuskeln werden nur dann betätigt,
wenn ich beim Arbeiten die Kaffeebecher befülle oder beim Lesen
meiner Lieblingsbücher die Seiten umblättere. Das bin ich und dazu
stehe ich. Kein Muskelpaket, kein Hengst im Bett. Womit wir schon
beim nächsten Thema sind, das uns Schwule so bewegt. Sex. Komisch,
dass ich es erst jetzt erwähne. Wollte es ja schon auf Seite eins
hinter mich bringen, um alle Klischees zu erfüllen, aber irgendwie
ist Mister Undercut dazwischen gekommen. Ich bin ein Bottom, durch
und durch. Alle Leser mit homosexueller Neigung werden jetzt
kichern. Ich weiß, dass es mehr Dosen als Stecher gibt, aber gut,
so ist das nun mal. Womit ich jetzt aber alle schockieren werde
ist, ich hatte erst einmal Sex in meinem Leben. Der war superschön,
liegt zwar schon vier Jahre zurück, aber das vergesse ich nie. Ich
bin niemand, der sich darum reißt, Abenteuer zu erleben. Meine
Action beschränkt sich auf die Lokomotive, die meine heißgeliebte
Anna Karenina in Tolstois Meisterwerk tötet und auf meine
Vorabendserien à la Greys Anatomy. Womit ich bestimmt wieder in
eine Schwulenschublade gesteckt werde. Aber das ist mir
egal.



Wenn man aus einer
ländlichen Gegend kommt, stellt man schnell fest, dass es
Wichtigeres gibt als die Szene und die Partys und die Lokale und
das Cruisen und was es sonst noch so gibt. War nie meine Welt, wird
es wohl auch nie sein. Ach, dann gibt’s ja noch das Internet. Äh,
also um ehrlich zu sein, nutze ich es liebend gerne, um meine
Amazon-Bestellungen abzuwickeln, E-Mails zu schreiben und ab und zu
– ich betone ab und zu – einen Porno zu schauen, um Druck
abzubauen.



Freundschaften pflege ich
lieber real als auf Facebook und damit sind wir auch schon bei
meiner besten Freundin Karin gelandet, die mit mir nach Wien
gezogen ist. Sie ist meine Zimmergenossin, denn alleine kann man
sich die sauteuren Wohnungen einer Großstadt nicht leisten und hat
eine tolle Stelle als Kindergärtnerin im fünften Bezirk bekommen.
So sind wir Landeier also zu Stadtkindern geworden. Es gefällt uns
extrem gut in Wien, sie ist genauso wie ich Single und wir
verbringen die Abende und Wochenende am liebsten mit Kochen,
Museumsbesuche oder guten Filmen vor dem Fernseher. Wobei unsere
Filmgeschmäcker leicht auseinandergehen, sie ist der komplette
Freak was Horrorfilme angeht und ich schwärme für Komödien, gerne
romantische und da am liebsten mit meiner Queen of Hearts, Keira
Knightley. Ja, spart euch eure Predigten, ich weiß, dass sie zu
schlank ist und möglicherweise hat sie eine Magersuchtphase hinter
sich, aber ich liebe es, wenn sie lächelt und wenn sie flirtet und
ihre Schnute zieht. Ach ich könnte jetzt den ganzen Film
Tatsächlich Liebe zitieren, aber ich will euch nicht nerven.
Ihr wollt bestimmt etwas handfeste Gayromantik. Damit kann ich
dienen, versprochen.



Zurück zu Mister Undercut
und dem Tag, an dem ich seinen wahren Namen erfahren habe. Ich
trage meine grün-weiße Arbeitskleidung und lausche dem Klang von
Mister Undercuts Stimme. Ja, ich weiß, der Cappuccino.



„Kommt sofort“, säusle ich
honigsüß. Ich verschließe den Coffee-to-go-Becher und überreiche
ihn dem schönen Fremden. Immer in der Hoffnung, dass sich unsere
Fingerspitzen ganz kurz berühren. Letzten Donnerstag ist das für
den Bruchteil einer Sekunde passiert. Bezahlt hat er ja bereits bei
meiner Kollegin, das ist etwas unfair, weil ich da gerne mit ihr
getauscht hätte, aber so sind die Arbeitsabläufe in unserem Café
nun einmal. Doris kassiert, ich bereite zu und serviere an der
Theke. Ich mag das Prinzip von Au Lait . Reinkommen, anstellen, bestellen, bezahlen und
mitnehmen. Zu einem gemütlichen Platz im Café oder hinaus auf die
Straße.



Unsere Blicke treffen sich
kurz und dann höre ich eine weibliche Stimme aus dem
Eingangsbereich. „Kevin, guten Morgen!“



Mister Undercut dreht sich
um. Oha, ein schöner Name. Kevin. Es besteht kein Zweifel,
dass er damit gemeint ist. Eine junge Frau mit
langen Dauerwellen und einem engelsgleichen Lächeln schiebt sich
nach vorn zur Theke. Sie ist nicht gerade zierlich, aber auch nicht
übergewichtig. Vom Alter her ungefähr gleich wie Kevin und ich.
Küsschen links und Küsschen rechts. Gut, sie ist also nicht seine
Freundin. Das bringt mich jetzt zwar keinen Schritt weiter, aber
immerhin besteht noch immer die Hoffnung, dass er bi oder schwul
ist. Wobei, ich habe mir fest vorgenommen, nichts mit Bi-Männern
anzufangen. Das ist mein Credo und an das halte ich mich. Habe noch
immer die Schnauze voll von Christian, dem supergeilen
KFZ-Techniker, der mehr als nur an meinem Auto herumgeschraubt hat,
damals als ich noch unerfahren und naiv war. Andererseits, ein
bisschen Naivität darf man sich ruhig bewahren. Ich überlege, wann
ich euch die Story rund um mein erstes Mal und das Unhappy Ending
aufs Auge drücken soll. Vielleicht später.



Jetzt schlägt mein Herz
ohnehin nur für Kevin. Es ist ein strahlend schöner Septembertag.
Die Schwüle des Sommers ist vorbei und weicht einer angenehmen
Frische, die auch dann nicht weicht, wenn die Sonne vom Himmel
heizt. Der Herbst zeigt sich deutlicher als man denkt. Besonders in
der Früh merkt man das.



Kevin und die Frau mit
Dauerwelle tauschen Familientratsch aus. Vielleicht beste Freunde?
Ich versuche noch einmal seine Aufmerksamkeit zu bekommen, aber es
gelingt mir leider nicht.



Der Tag vergeht ohne
wirkliche Highlights. Auf dem Nachhauseweg kaufe ich ein paar
Lebensmittel im Supermarkt. Heute bin ich mit Kochen dran.



Fahre mit der Straßenbahn
stadtauswärts und steige in der Himmelreichstraße aus. Bis zum
Wohnhaus, das die Nummer 19 trägt, sind es nur zwei Minuten. Ich
gehe rauf in den zweiten Stock, es zahlt sich nicht wirklich aus,
den Lift zu benutzen. Karin ist schon zuhause.



„Hey Schnucki“, flöte ich
durch den Vorraum.



„Hi Schatz“, erwidert
Karin.



Unsere übliche Begrüßung.
Sie sitzt im kleinen Wohnzimmer mit dem Laptop auf dem
Schoß.



„Bereitest du dich darauf
vor, wie du den kleinen Rackern morgen das Leben schwer machen
kannst?“ Ich zwinkere meiner besten Freundin zu.



Karin ist eine schöne,
junge Frau, die mit ihren brünetten, schulterlangen Haaren
Ähnlichkeit mit Jennifer Garner hat. Ich vergöttere sie, weil sie
der unkomplizierteste Mensch der Welt ist und weil sie in etwa so
verrückt ist wie ich.



„Ich überlege, ob ich ihnen
für morgen die Freddy-Krüger-Puppe zum Selberbasteln ausdrucken
soll oder eine Anleitung für die Michael-Myers-Maske.“



Wir brechen beide in
schallendes Gelächter aus.



„Ich hoffe die Eltern
wissen, in welche Hände sie ihre kleinen Lieblinge geben, wenn sie
sie in den Kindergarten bringen.“ Ich schnippe meine Adidas
Sneakers in eine Ecke. Lasse mich aufs Sofa fallen. Atme
durch.



„Gibt’s was Neues von
Mister Undercut?“ Karin schaut mich mit ihren großen, grünen Augen
an.



„Ich korrigiere. Kevin,
sein Name ist Kevin.“ Ich blinzle stolz.



„Soso, Kevin? Hast du also
endlich deine Eier gefunden und mit ihm geredet?“ Karin kann so
herrlich direkt sein.



„Das nicht, aber ich hab
eine Unterhaltung aufgeschnappt, wo sein Name gefallen ist. Morgen,
morgen spreche ich ihn an, wirklich. Da gibt es dann kein Zurück.
Was ist das Schlimmste, das passieren kann? Dass er nie wieder
zu Au Lait geht und seinen Kaffee bei der Konkurrenz
holt. Mein Leben wird weitergehen, so oder so.“



„Schisser“, sagt Karin
knapp.



Wir führen unser kleines
Geplänkel zwischen Küche und Wohnzimmer weiter, während ich
Spaghetti mit einer Lachssauce koche und dazu frischen Salat
serviere.



Karin mixt uns zwei grüne
Smoothies und begeistert unsere Gaumen mit einer Kombi aus Mango,
Bananen und Spinat. Sehr geiler Geschmack, kann ich nur sagen, wer
das Rezept will, soll mir eine Mail schreiben!



Nach dem Essen schiebt
Karin eine Friends-DVD in den Player und wir gönnen uns eine Stunde
Lachen und Frohsinn mit Phoebe und Co.



Vor dem Zubettgehen
telefoniere ich noch mit meiner Mutter, weil ich wissen möchte, ob
zuhause alles in Ordnung ist. Meine Eltern wohnen noch immer in St.
Michael und genießen ihren Ruhestand. Da ich ein Einzelkind bin,
mussten sie ihren Traum von Enkelkindern aufgeben, aber sie kommen
ganz gut damit zurecht. Dad hat etwas länger gebraucht, um zu
begreifen, dass ich trotz meiner Homosexualität noch immer der
gleiche bin wie vorher. Es mag manche Leute schockieren, aber
Sexualität wirkt sich zum Glück nicht auf den Charakter aus und
wertet niemanden ab. Zumindest ist das meine Auffassung.



Ich träume in dieser Nacht
von Kevin. Es ist ein sehr realer Traum. Wir beide in einem Boot
auf einem See, Sonnenuntergang, gut, etwas kitschig, aber einfach
schön. Vermisste nur die perfekte Musik dazu. Ich bin ein
Musikfetischist. Ich gehe nicht ohne meinen MP3-Player außer Haus.
Meine Musiksammlung begleitet mich überallhin. Und weil ich Pop
über alles liebe, sind Roxette und Westlife meine beiden
Lieblingsbands. Roxette, weil meine Mutter in ihre Erziehung so
ziemlich alle Alben eingebaut hat, die die schwedische Band groß
gemacht haben. Und Westlife, weil mich die Jungs schon seit Jahren
begleiten und auch wenn es sie heute gar nicht mehr als Band gibt,
so haben sie über ein Jahrzehnt wirklich großartige Musik und damit
sehr viele Menschen – vor allem mich – sehr glücklich gemacht. Wenn
ich je wieder Sex haben sollte, wünsche ich mir, dass Westlife den
Soundtrack dazu abliefern. Ich weiß, nicht gerade ein bescheidener
Wunsch, aber wenn ich die Situation nach meinen Wünschen gestalten
darf, wird entweder Written in
the Stars oder
Flying without Wings von meinen irischen Helden im Hintergrund
laufen.





Mittwoch. Ein guter Tag,
das spüre ich. Ich stehe mit Bop
Bop Baby von Westlife
und Anyone von Roxette auf. Beim Zähneputzen gibt es
keinen besseren Sound als das Pfeifen meiner Sonicare und dazu das
rhythmische, absolut perfekte Poplied von meinen Westlifern.



Ich bin überpünktlich im
Café und helfe Maria und Doris bei den Vorbereitungen. Vitrine
einräumen, Kaffeemaschinen anwerfen, das Übliche halt. Wir
verstehen uns sehr gut, sind ein junges Team und ziehen an einem
Strang. Die beiden Mädels sind typische Wienerinnen, so wie man
sich die Ureinwohner dieser Stadt nun einmal vorstellt. Nein, nicht
gleich herfallen über mich. Ich meine das positiv. Ich weiß, dass
es oft Vorbehalte und Vorurteile gibt, gerade von Menschen, die am
Land leben, gegenüber der Stadtbevölkerung. Ich bin auch ein
Dorfkind und darf mit diesen Klischees aufräumen. Alles Blödsinn.
Wien ist verdammt cool, und das nicht erst seit Kevin.



Apropos. Er ist heute ein
paar Minuten früher dran. Bestellt wieder seinen Cappuccino,
bezahlt ihn und ich switche zwischen Bestellannahme und
Zubereitung. Kassieren übernimmt heute Maria. Jede Bewegung geht
mir leicht von der Hand.



Als ich ihm seinen
Kaffeebecher in die Hand drücke, berühren sich unsere Finger. Wir
schauen uns in die Augen. Fuck, meine Knie werden zu Pudding. Ich
schlucke.



„Mein Highlight jeden Tag.
Dieser Cappuccino“, sagt Kevin mit seiner tiefen, ruhigen
Stimme.



Ich würde mich gerne
umsehen, weil ich an einen schlechten Scherz mit versteckter Kamera
oder so glaube, aber das hätte dämlich ausgesehen. So verziehe ich
meine Mundwinkel und hoffe, dass ich mich nicht blamiere. Weil ich
ihn nämlich angrinse, als wäre ich ein Kind und hätte das coolste
Spielzeug der Welt vom Weihnachtsmann bekommen. Oder vom
Christkind.



Dann ist er weg. Na das war
ja klar. Ein kurzer Moment der Freude und dann der Dolchstoß. Ich
fange mich schnell wieder, weil der nächste Gast auf seinen Chai
Latte wartet. Ich schäume die Milch auf und serviere das
Getränk.



Plötzlich kommt Kevin
zurück. In seiner Hand hält er eine Tüte aus Zeitungspapier. Der
verführerische Duft von gebratenen Maroni dringt bis zu meinem
feinen Näschen vor.



Er lächelt mich schüchtern
an. „Ich weiß ja nicht, ob du eine kleine Pause machen kannst, oder
ob du die mit deinen Kolleginnen teilen möchtest, aber ich dachte
mir, ich mach dir eine kleine Freude, weil du jeden Tag so
freundlich bist.“ Ich glaube er hätte gerne noch etwas dazugesagt,
aber das schluckt er hinunter.



Ich stehe da, als hätte
mich ein Blitz getroffen. Vergesse zu atmen. Nehme zitternd die
Tüte Kastanien an.



„Äh, ist es nicht viel zu
früh für Maroni? Also ich meine von der Jahreszeit her?!“ Was zur
Hölle? Was fasle ich da für einen Bullshit? Aber es ist zu spät,
ich habe die Worte bereits ausgesprochen und mich zum kompletten
Affen gemacht.



Doris grinst mich von der
Seite an und schweigt. Ich schlucke und schaue dann Kevin in die
Augen. „Ich meine, vielen Dank. Ich liebe Maroni.“ Bin ja froh,
dass ich nicht stottere. Aber viel peinlicher als das eben geht
ohnehin nicht.



Kevin schmunzelt. „Ja, also
dir und euch einen schönen Tag!“ Er hebt seine rechte Hand und
winkt zum Abschied.



Matti, das haste gut
gemacht. Wenn es einen Funken Hoffnung gab, hast du ihn soeben für
immer zertreten. Mit Pauken und Trompeten. Aber warum auch nicht.
Steht mir irgendwie, dass ich mich blamiere.



Meine Schultern sacken nach
unten, genau wie meine Mundwinkel.



„Atmen!“, scherzt
Maria.



Ich lege die Maroni auf den
Tisch im Aufenthaltsraum und widme mich wieder meiner Arbeit. Hab
keinen Bock über meine Niederlage zu reden. Bin für den Rest des
Tages eher schweigsam.



Zuhause lobe ich zwar
Karins Lasagne, verkrieche mich aber recht schnell in meinem Zimmer
und merke, dass mir Kevin näher geht als mir lieb ist. Aber wie ist
das möglich? Wir kennen uns ja nicht einmal richtig! Ich bin nur
der Typ, der ihm den Cappuccino serviert. Ich schätze, er ist
Sportlehrer und glücklich liiert mit einem Mädchen aus gutem Hause.
Das Leben ist kein Aufguss von einem kitschigen
Hollywood-Liebesfilm. Ich schaue mir zum gefühlt hundertsten Mal
den Film Abbitte
auf meinem Laptop an und
heule mir die Augen aus dem Kopf.



Karin trifft sich mit ihrer
Chefin und chattet anschließend mit einem Burschen aus Wiener
Neustadt, was mir ermöglicht, dass ich ohne dumme Fragen heulend im
Bett sitzen und meine Wunden lecken kann. Die Maroni habe ich nicht
angerührt. Ich überlege, wie ich sie am besten konservieren kann,
um sie bis an mein Lebensende im Glaskasten, der im Wohnzimmer
steht, bewundern zu können.





Donnerstag. Kein guter Tag.
Ich höre Gabrielle mit Rise
zum Aufstehen. Ein Lied,
das eher für die Regentage in meinem Leben steht. Dabei regnet es
nicht einmal. Ich brauche heute etwas länger im Bad, weil ich gut
aussehen möchte in der Arbeit. Wenn ich auch ein Loser bin, so
möchte ich wenigstens ein gutaussehender Loser sein. Gott, der
Friseur läuft mir auch schon nach. Memo an mich, Friseurtermin
ausmachen!



Kevin kommt nicht. Weder um
kurz nach neun, noch eine Stunde später oder am Nachmittag. Damit
ist es jetzt offiziell. Ich hab’s verbockt. Ich ernte schon vor der
Mittagspause mitleidvolle Blicke von meinen Kolleginnen. Quittiere
diese mit einem stummen Schulterzucken. Was soll’s. Das Leben ist
mehr als ein heißer Cappuccino für einen schönen
Unbekannten.



Ich beschließe, das Kapitel
Kevin ein für alle Mal abzuschließen. Nicht dass das Kapitel je
geschrieben worden wäre. Und wie singen Westlife so schön? „You
can’t lose what you never had“. Ach wie recht Shane und die Jungs
doch haben!



Am Nachmittag lache ich
wieder, als Malena, das ist meine andere Kollegin, sie stammt aus
Peru, einen Witz über Bodybuilder erzählt.



Am Abend gehe ich mit Karin
ins Kino. Wir haben ein süßes, kleines, altmodisches Lichtspielhaus
im zweiten Bezirk entdeckt. Es erinnert mich ein klein wenig an das
stylishe Rialto aus der TV-Serie Dawsons’s Creek . Das Zeppelin , so heißt es, ist ganz anders als die
Beton-Multiplexe. Es wundert mich immer wieder, dass es überhaupt
existieren kann in Zeiten wie diesen. Bin aber gleichzeitig sehr
dankbar für diese Tatsache. Es zeigt Klassiker und Arthausfilme,
nicht gerade die großen Publikumsmagneten, aber Nostalgiker wie ich
haben ihre Freude daran.



Musste Karin lange
überreden, bis sie sich dazu breitschlagen ließ, mit mir
Die unteren Zehntausend
anzuschauen. Meine beste
Freundin mag zwar alte Filme, hat aber ein Problem mit Bette Davis.
Ich hingegen sehe in Bette eine Königin. Sie verstand es wie kaum
eine andere, mit der Kamera zu flirten und strahlt so viel
Erhabenheit und Eleganz aus, dass ganz Hollywood neben ihr
verblasste.



Ich zerdrücke eine Träne,
als der Abspann über die Leinwand flimmert. Auf dem Heimweg kaufen
wir uns noch zwei Waffeln mit Nougatcreme, das beste Mittel, um
Männer zu vergessen, die man aus seinem Leben streichen
möchte.



„Du solltest dich mal
unters Fortgehvolk mischen am Wochenende!“ Karin beäugt mich mit
ihren Du-wirst-bestimmt-bald-einen-Freund-finden-Blicken und
schaufelt die halbe Waffel in sich hinein.



„Stopp! Nein, dieses
Gespräch ist beendet“, entgegne ich wie eine kleine Diva.



Karin lächelt
verständnisvoll.



In dieser Nacht schlafe ich
gut und träume davon, Keira Knightleys Bodyguard zu sein. Himmel,
manchmal frage ich mich echt, wie ich nur auf solche Phantasien
komme!
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